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Eigentum Mich die Schatten gewandt, Denn weil du gabs Den
Sterblichen Versuchend Göttergestalt. Wofür eCc1Nn or un 6S hätte
die Schwermut Mir VO den Lippen Den Gesang genommen‘‘ (W
210) Hölderlins „Götter‘ stehen Abgrund, ne Menschen
sind gefährdet auf das alleräußerste Denn „Nicht vermOogcn die Himm
ischen alles  6 (W 225)». ngs un Sorge des aseins rtiuüllt die VO
Christlichen entblößte Welt der Seele und der eıit

Hölderlin als e1in Zeichen der eıt verstehen, ist das rgebnis
der überlegenen Leistung Böckmanns Er weiıicht der Deutung den
Schwierigkeiten nicht aus un macht urc die Wahl des Ansatzpunktes
be1i er j1ete und Beweglichkeit vieles -}  ber Hölderlin Gesagte über-
füssig

Das iıld gewınnt mrisse Wie „Natur:“ letztlich nichts anderes 15t
als die Göttlichkei des ythmus CISCHNCNHN Lebensgefühls, WIC gleicher-

„G o I] d“ die Göttlichkeit der Unruhe gegenwartıigen Da-
Göttlichkeit der Geschichtlichkei des Geistes, sind ach diesem
uch Hölderlins „Götter‘“ gestaltet

Christliche Vaterscha
Zu EiINCIMN landläufigen Heiligenbild

Von Protessor Joseph uc

e1N Laie Zu Frage der Josephsverehrung etwas wünscht,
1sSt sicher ungewöhnlich daß azu CIN18€S wagt wird

hoffentlich nıcht als ungehöriger 1NDruc e1in Gebiet angesehen, das
ıh: nıiıchts angeht Zugegeben, daß ec1n Laie diese rage nicht theolog1isc
behandeln annn aber IN1t dem Namen des Joseph verbinden sich
manche ünsche katholischer Laien Wie das Bild des eiligen als des
Vaters der eiligen Famlılie den Gotteshäusern und bei den
andachten gar oft verzeichnet ist scheint allgemeıin des katholischen
Familienvaters Bedeutung der Gemeinde och erkannt Wer
nıcht den h] Joseph seiner Sendung der eiıligen Famıilie sıeht, wird
auch Nn1ie der Bedeutung des Vaters ur  C4M die christliche HFamıilie und urc
S1€e für die Gemeinde gerecht werden Und da nu einmal dıie Aussprache
ber die Haltung der Laien der Seelsorge eröffnet isSt sollte S nicht
ohne als unziemlicher orwitz angesehen werden, wenn e1in Laie
darzutun versucht welchen Linien iıhm das landläufige ild des Jo
seph verzeichnet erscheint Selbst wenn dieser oder en sollte,
daß die 1er vorgetragenen edanken Sar nıcht nNeu sind ist es vielleicht
gut, S1€E einmal laienhafter Formulierung hören.

Die Heiligenverehrung hat der V olksfrömmigkeit insofern
stark weıblichen Zug angCNOMMECN, als der ult sıch die eiliıgen weit-
hin als Gnadenvermittler, als Gabenausspender und Beschützer, nıcht als
Vorbilder N1mm Das 1sSt einNe durchaus weibliche, mehr heischende un
empfangende Religiosität, die ach und ach verkümmert, wei1l S1ICc vVvo  —
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der Substanz zehrt, ber nıcht neu gestaltet, nıcht die Welt überwindet
dogar der Marienkult, der als Marienminne Mitteltalter och stark
män  1C Züge aufwies, hat darunter gelitten. Die eiligen stehen

uns, weıl S16 SaANZ hoch VOTLT uns aufgestellt worden sınd So
wird uch der ult des hl Joseph, wWenn NUur als „Patron gesehen,
nıcht als „pater‘ erlebt wird, we1i  C bleiben

Es ist bekannt un! braucht 1er nıcht ı einzelnen dargelegt Zu werden,
die erehrung ZUIN hl Joseph ‚91 katholischen 111} erlauie der

Jahrhunderte 5 starke Wandlung erfahren hat! Die Kırche hat ıhn
hoch gefieilert ber ach dem ahrhundert r1 der Ver-

ehrung zurück u Jahrhundert wieder staärker hervorzutreten Eirst
der Führung des nmiıtten der Reformbewegung urn das Konstanzer

onz1ı stehenden Johann Gerson begann die Verehrung des hil Joseph
der Christenheit des Abendlandes wachsen Als Gerson Konstanz

CO eptember 14106 VOT den versammelten V ätern die Predigt aut das
Hest Marijä Geburt 1e da tellte den hl Joseph neben die Gottes-
mutter un forderte, daß VO Konzıil als Patron gewählt werde Es WAar,
als ob der höchsten Not der Kırche die Schisma zertallen drohte
und deren e1b Urc Mißstände er Art geschändet Waäal, der große Be-
schützer der eilıgen Kamıilıe hervortreten wollte, amıt INa  } Zu-
ucC ıhm nehme. TE1LLC War das, W as SeinNner hre amals
erwachenden Humanısmus gesagt wurde, mehr rhetorisch eindrucksvoll
als lebenweckend

Langsam verbreitete sich die Josephsverehrung Dazu en
nıcht zuletzt die Prediger aus dem en der Minderbrüder, ernhardin
VO  $ Siena un ernhardin VO Feltre beigetragen Es beginnt e1n

au der verschiedenen en den Vorrang der Josephsver-
ehrung ber uch ach der Eınführung des Josephstages wurde der
Heilige erst 1C. volkstümlıch, das €l1. erst mi1t dem sinkenden
I Jahrhundert. Das zeigt die Wahl des Namens Joseph tur die Kinder
des Volkes Man kannn beobachten, daß erst se1it etwa 1650 dieser Name
langsam, ann schneller eindringt Hiıs SC  1e  ıch kaum e1inc

Famılie katholischen egenden gab der dieser Name niıcht jeder
Generation finden Wal In den etzten Jahrzehnten 1S5t dann das Vor-
kommen dieses E1igennamens wieder stark zurückgegangen

Die bildlıche Darstellung unseres eiligen 1St der euzeıt 11MINer

volkstümlicher geworden uch das olk des spaten Mittelalters hatte
gekannt In den Krippendarstellungen konnte Ja nıcht tehlen, sobald

realistisch dachte Das TUu. un hohe Mittelalter tellte miit Vor-
1e die Himmelskönigıin mM1t dem Welterlöser auftf den Knieen oder auftf
dem Arm dar Daneben hatte der hl Joseph keinen atz Das anderte sıch
1 den Schildereien der Maler des weıter fortschreitenden Mittelalters
Sie stellten Joseph neben die Jungfrau IN1T dem Kiınde Er 1sSt wirklıch
Nebenfigur, uch erscheıint nıcht wWIe der egatte der schönsten Jung-
iIrau; sondern sieht durchgehends aus W16€e T alter oder

Vgl die Übersicht VOo  ®] ÖOtto &S den Stimmen Marıa Laach“
38 S 127 ff 28a ff
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WI1Ie ein besorgter Großvater. So erscheıint 1n der Vorstellung des
WIe einer, der gut Helferdiensten 1St, der das Eselein ührt, der
uch tür Nahrung und eidung VOoO  } Mutter und ind [0)  ° Kurz: der
ährvater Warlr notwendiges Beiwerk in der volkstümlıich gestalteten
Heilsgeschichte. Dann en viele Theologen, besonders 1n aszetischen
Schriften, dıe Heiligkeit des Nährvaters übertreibend dargestellt; die Spitze
dieser Heiligkeit ber sahen s1e SC  1e  iıch NUur 1n der überaus großen
Demut, der eben WAaTr, Nebenfigur sein. Man meinte (und
auch heute scheinen das viele glauben), dem al. Josep habe nur eins
arn Herzen gelegen, daß näamlıch übersehen werde. So pa seine Ge-
etalt SC.  1e€  ich Sar nıcht mehr als Vorbild eines Hamıilienvaters.

Solche Vorstellungen en iın der Kirche keineswegs immer geherrscht.
Auf altchristlichen Bıldern erscheint Joseph als ein „kräitiger, blühender
Mann, als Verkörperung der freiwilligen Jungfräulichkeit“ (Pfülf a.a.0
150). Auf einem frühchristlichen Mosaik iın Maria aggıore in Rom

seine Gattin ZUr Darstellung 1mM Lempel: als aup der Famlıilıe
geht och WIr wollen nıcht weit ausholen un!: in Deutsch-
land bleiben Die Vorstellung VO  - dem „einzıgen un herrlichen ähr-

Jesu, der nıcht dem eische nach, sondern Urc 1e Uun!: Pflicht
der Vater des Herrn gewesen‘“ naCc Rupert VO  - Deutz, 1156):; ist VOTLTr

em den mittelalterlichen Deutschen geläufig Der Dichter des alt-
sachsiıschen „Heliand‘‘ stellt Joseph mi1t Betonung in en Ereignissen umm

die Geburt Uun! die Erziehung des Jesusknaben heraus. Eın el MAaitıi

Joseph wWar der erlobpte der ung{frau, au em Geschlechte Des
elden Joseph 1nnn ward verwirrt, der Zu Weıb S1e erkoren, als
erfuhr, daß S1e ungfirau gesegneten Leibes War.,. Mit seinem Hausgesind
geht Joseph, der Gute, ach Bethlehem, des Mannes Mahlstatt Die
Gatten el gehen ZU Gotteshaus, das Friedekind Gottes darzustellen.
Unter Eltern un! es1ippen, gehorsam dem Vater, wächst der Jesusknabe
ın Nazareth.

Eine dem durchaus entsprechende bildlıche Darstellung der eiligen
Familie, die der zweiten älfte des ahrhunderts angehört, befindet
sıch 1m Oberstock der Doppelkirche Schwarzrheindortf be1 Bonn Der
na Jesus, nıcht das Kınd, wird 1in den Tempel gebracht, Gott aut-
geopiert, S( WwI1e mman jugendliche Söhne Gott 1m Kloster als Oblaten
übergab Der Jesusknabe legt die an auf den ar, den chultern
hat ıhn dahin geleitet sein jugendlich schöner Vater, der 1m Vordergrund
steht, während die Mutter Aaus dem Hintergrund hervorkommt. Diese Vor-

stellung VO der der Gewalt des Vaters stehenden Famıilie sprach
die Deutschen besonders Urc S1€E wurde gedankenmäßig die Brücke
ZUum Öömischen Christentum geschlagen mi1it seiner überaus hoch
haltenen „patrıa potestas‘. Die Heılıge Famiıilie s Ö sehen, €e1 den hl Joseph
in der ihm VO Gott estimmten Sendung sehen.

Wie 1St 65 denn ber gekommen, späatere Jahrhunderte Joseph fast
als den alten Mann darstellten, auch die rhöhte Verehrung des

eiligen seıit dem 17 Jahrhundert daran aum eiw geändert hat? Wır
brauchen Ja 1Ur in der Weihnachtszeit die Krippendarstellungen 1n unsern



172

A  172  ö  JosePH Kuckhofl;  Kirchen zu mustern, um zu erkennen, daß der nl Joseph fast inimer‚ als  Greis beliebt ist. Die Erklärer der Evangelien machen heute allgemein  darauf aufmerksam, daß diese Vorstellung falsch ist und daß keinerlei  Gründe dafür im Text der Schrift vorliegen. Es ist verschiedentlich an-  gedeutet worden, man habe den hl. Joseph nicht als jugendlich schönen  Mann neben die Schönste der Frauen gestellt, um die Tatsache der jung-  fräulichen Keuschheit dieser Ehe dem Volke einleuchtender zu machen.  Man täte besser, solche Gründe nicht zu sehr zu betonen. Denn wenn es  wahr ist, daß der hl. Joseph in der Volksvorstellung ein alter Mann sein  mußte, um seine „Keuschheit‘“ verständlich zu machen, dann wäre damit  doch ein Verfall des christlichen Denkens seit dem ı2. Jahrhundert fest-  zustellen, wie er schlimmer kaum zu denken wäre. Denn damit wäre ge-  sagt: Das Volk war nicht mehr fähig zu begreifen, daß im jugendlichen  Menschen die Kraft der Gnade und ein hohes Ideal genug sein können,  die Natur zu zügeln. Ja, noch mehr, man würde beim christlichen Volke  jene niedrige Gesinnung voraussetzen, der nur Unfähigkeit zur sinnlichen  Lust als Tugend denkbar ist.  Leider ist richtig, daß vielfache Überwucherung wahrer Religiosität  durch ein müdes religiöses Rentnertum weiter Kreise das Volk dem Ge-  danken der wahren geistigen Mutterschaft und Vaterschaft weithin  entfremdet hat. Und wie die Familie immer mehr der Auflösung verfiel,  weil der Vater seiner hohen Sendung als ihr Haupt nach und nach ent-  kleidet wurde, so hat eine ähnliche Vorstellung von der Heiligen Familie  den hl. Joseph zurückgedrängt. Wenn man ihn lediglich als Nährvater  oder gesetzlichen Vater in die Ecke stellte, dann geschah das unbefangener  mit einem alten Manne, der sich seiner Nebensächlichkeit in „Demut‘“  bewußt war, als mit einem jungen Manne, der seine Berufung kannte.  Der jugendliche heilige Überwinder „liegt‘“, besonders in der Ehe, manchen  Leuten nicht, die auch einmal tugendsam zu werden hoffen, aber — später.  Und doch könnten gerade beim hl. Joseph, wenn er so dargestellt würde,  wie er war, besonders in den Nöten der modernen Ehe Männer Zuflucht  und Stärke finden, die von einem hohen Eheideal erfüllt sind und nicht  um die Sünde herumgehen, sondern sie durch Tugend überwinden.  Es ist ja wohl noch keinem Theologen oder sonstigen frommen Schrift-  steller eingefallen, zu leugnen, daß Joseph wirklich den Vaternamen ver-  dient. Denn die Gottesmutter hat ihn ja selbst so bezeichnet. Aber ich  finde, daß die Bedeutung und Wirklichkeit dieser Vaterschaft nirgendwo  vollständig gewürdigt wird.. Wenn man einmal ganz Kleines mit ganz  Großem vergleichen darf, so ist es vielleicht erlaubt zu sagen: Der hl. Joseph  teilt das Geschick der meisten Väter großer Männer, der Gatten bedeuten-  der Frauen. Es wird ja nicht selten behauptet, daß große Männer immer  bedeutende Mütter gehabt haben. Und der Gottmensch hat ja die be-  deutendste aller Mütter. Neben der bedeutenden Mutter verschwindet der  Vater gar leicht. Freilich nicht in den Augen der Gattin. Sie wäre ja eine  herzlich unbedeutende Frau, wenn sie ihren Gatten geringschätzte,  Bei der Verkündigung des Erlösers waren Maria und Joseph Verlobte,  nach jüdischem Recht so gut wie Verheiratete. Nach' der Ansicht der
Joseph Kuckhoff

Kirchen mustern, zZu erkennen, daß der Al Joseph fast immer als
Greis beliebt ist. Die Tklarer der Evangelien machen heute allgemeın
darauft aufmerksam, daß diese Vorstellung talsch 1St und daß keinerle1
Gründe aiur 1mM Text der Schrift vorliegen. Es 1St verschiedentliıch
gedeutet worden, inan habe den hl. Joseph nıcht als jugendlich schönen
Mannn neben die Schönste der FKFrauen gestellt, die Tatsache der jJung-
fräulichen Keuschheit dieser Ehe dem einleuchtender machen.
Man taäte besser, solche Gründe nıcht Z sehr betonen. Denn we
wahr ist, daß der .‚ Josep 1n der Volksvorstellung eın alter Mann sein
mußte, seine „Keuschheit‘‘ verständlich machen, dann ware damıit
doch eın Vertall des christlıchen Denkens se1t dem ı2. Jahrhundert test-
zustellen, W1e schlimmer kaum denken waäre. Denn damıt ware g-
sagt Das olk War nıiıcht mehr ahıg begreifen, daß 1m jugendlichen
Menschen die ra der na un! ein €es ea se1in können,
die Natur zügeln. Ja, och mehr, INa  $ WUur  de eım christliıchen
jene niedrige Gesinnung voraussetzen, der NUr Unfähigkeıiıt ZUuU sinnlıchen
Lust als Tugend denkbar ist.

Leider 1St richtig, daß vielfache Überwucherung wahrer Religiosität
Urc eın müdes relig1iöses Rentnertum weiter Kreise das olk dem Ge-
danken der wahren geistigen Mutterschaft und aterschait weithıin
entiremdet hat Und WIie die Kamlıilıie immer mehr der Auflösung verfiel,
weıl der Vater seiner en Sendung als iıhr aup ach un! ach ent-
kleidet wurde, hat eine ahnlıche Vorstellung VO  n der eiligen Familie
den hl Joseph zurückgedrängt. Wenn INa  $ ıhn lediglich als Nährvater
oder gesetzlichen Vater in die cke stellte, ann geschah das unbefangener
mit einem alten Manne, der sıch seiner Nebensächlichkeit in „Demut“
eCew WAaTrT, als mit einem Jungen Manne, der seine erufung kannte.
Der jugendliche heilige Überwinder „liegt‘‘, besonders in der e, manchen
Leuten nicht, die uch einmal tugendsam werden hoffen, aber — später.
Und doch könnten gerade e1m . Joseph, wenn C  s (  Ö dargeste würde,
WwW1e WAaäl, besonders 1n den Nöten der modernen Ehe Männer Zuflucht
und Stärke nden, die VO  } einem en eı1ıdea rIiullt sind uUun! nıcht
um die un erumgehen, sondern S1e Urc Tugend überwinden.

Es ist Ja ohl och keinem Theologen oder sonstigen frommen Schrift-
teller eingefallen, leugnen, daß Joseph WITr  1C den V aternamen VeLIr-
dient. Denn die Gottesmutter hat ih: Ja selbst SO bezeichnet. ber iıch
finde, daß die Bedeutung un Wir  1C  eit dieser aterschaitt nirgendwo
vollständig gewürdig wird.. Wenn Ina  m} einmal Sanz Kleines mit Sanz
roßem vergleichen dar{i, ist vielleicht rlaubt en: Der hl Joseph
teıilt das eschıc der me1listen Väter großer änner, der Gatten bedeuten-
der Frauen. Es wird Ja nicht selten behauptet, große Männer immer
bedeutende Mütter gehabt en. Und der Gottmensch hat Ja die be-
deutendste er Mütter. en der bedeutenden Mutter verschwindet der
Vater Sar leicht re11lLC nıiıcht ın den ugen der Gattın. Sie waäare ja eine
erzZlic unbedeutende Frau, WE S1e ihren Gatten geringschätzte.

Bei der Verkündigung des Erlösers Waren Maria un!: Joseph erlobte,
ach Jüdischem ec gut WI€e Verheiratete. ach der Ansıcht der
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Kirchenväter Qvfillte Maria mıiıt der Antwbrt an den Efigel‚ daß:sıe nicht
empfangen könne, weıl sie keinen Mannn erkenne, SaScCIl, daß s1e Urc. eın
Gelübde der Keuschheit gebunden se1  Weıl die Ehe einem jeden Khe-
gatten das ec uch auft den e1ib des andern g1bt, SO konnte eın olches
Gelübde 1Ur eine wohlüberlegte Vereinbarung sein. Die Tatsächlichkeit
eines olchen eiu  es wäre sıch nıcht V oraussetzung tur die Jung-
frauengeburt. Denn die reinste der Jungfrauen ın der Verlobung VOT
der Heimführung UuUrc den Gatten Sanz rein geblieben ist, versteht sich
VO selbst ber e1in olches Versprechen wırd sotort verständlıch, wenn

beide, Vo Gott erleuchtet, e1in SaNZ großes Ziel VOTr ugen sahen,
dessen Erreichung die Geschlechtsgemeinschaift eın Hindernis bedeutet
hätte Hier rhellt die Größe eines hl Joseph, der Großes
fassen imstande War,. Maria und Joseph wußten in ihrer Begnadıgung, daß
Gott Großes mi1it ihnen vorhatte. sıch die göttlıche Sendung an ıhnen
eriulien werde, das düriten S1e Ur ahnend AausSs ihren Eriahrungen
en Es 1St darum, auch für rein menschliches Denken, eın BaNz ab-
wegiger Gedanke, anzunehmen, daß Maria un Joseph ach der Geburt
des Erlösers ehelichen Verkehr gehabt hätten. Neın, gerade dadurch ist
das heilige Paar und i1st vor em der hl. Joseph Vorbild tür eine hohe
Kheauffifassung, wonach eleute unbedingte Enthaltsamkeit eines
Sanz großen Zieles willen erstreben. Voraussetzung 1Sst keineswegs ein
bıindendes Gelübde, etwa schon VOT der Ehe In der Familie Nazareth
War ach der Geburt des Sohnes, der beiden Gatten als der ess1ias VeEeTI-

kündet WAaTrT, eın atz mehr tür andere Kınder. Ein Mann, der das Sanz
erfaßte;, mußte anz ın den ugen und Ta 1 Herzen aben, eın
Mann 1n der Vollkraft der Jahre Kn Vorbild tür Jjunge en

Daß Joseph 1mM Sinne dieser übernatürlichen Sendung Jesu Vater WAaTrT,
wissen wIr, auch ohne daß der Evangelist bemerkt, daß sein Sohn ıhm

War (Luk 29 51) Der Gehorsam des Sohnes 1st Nur ntwort auf
die Wirkung wahrer Vaterscha Wenn uns Christus 1 Evangelıum sa
Niemand auf Erden sSo ıhr Vater neCNNECN, enn 19888 einer ist euer

Vater, der 1m 1mme ist (Matth. 239 9);, gilt das VO: hl Joseph seinem
Sohn gegenüber WwW1e VO  } jedem andern Vater. Wenn annn aber dıe gött-
1C aterscha SO herrlicher un wirksamer in dem Vater hervor-
tritt, der sich selbst demütig sSeINES Unwertes bewußt ist, ann erst recht
e1m hl Joseph. In ıhm ist, weıl das Mensc  1C weıit zurücktrat, wıe
das überhaupt möglich WAäl, die göttliche Vaterschait SOZUSagenNn auf
Erden erschienen. Die irdısche Vaterscha des hl Joseph ging ın der
ewigen Vaterschaft auf Wenn 1n Maria die un Schönheıt des We1i1-
bes verkörpert Wal, SO ın Joseph die Herrlichkeıit der Vaterschait Marıa
hat den Heiland nıcht NUr 1m Schoße etragen, S1eE brachte in die Ehe
auch die der geistigen Fruchtbarkeıit; Joseph brachte als He1i-
ratsgut azu die menschliıcher Schöpferkrait. Man verg1ıßt die he1-
lıge Menschheit Christiı, wenn Maria NUur als Gottesgebärerin, Joseph
nNnur als gesetzlichen Vater hinstellt. War die Gattın voll der Gnaden, So
War Joseph voll der Weiısheıit: S1e die liebliche Frau, dann War

der herrliche Mannn
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Wie nNUu:  -} ber das Geheimnis sich erfüllte, da mochte ohl eın Mann,

uch wWwenn och gottesfürchtig WAaTrT, iın Unklarheit kommen ber die
(0)]  e, die ihm zugedacht War,. Joseph War ein Gerechter, un:! durite
niemals seine erlobte, der vertraute, öffentlich preisgeben. Das beste
iıttel azu aber wäre QgEWESCHNH, die gesetzliche Scheidung mit iıhren
Formalıtäten durchzuführen Darum wolillte insgeheim sich VO. ıhr
trennen. Da kam die Offenbarung Gottes: Sie ist eın Weıib; iıhr und
Urc S1e geht die Sehnsucht deines Volkes 1n Erfüllung. Und a858  =) olg
das Fıat des Gatten: accepit conjugem SUamn. So wurde das aup der
Familie 1C anders tellen uch die schon erwähnten Mosaıken 1n

Maria Maggiore dar Joseph, ein Mann in den besten ahren, mit dunk-
lem aupt- un Barthaar, stattlıch gekleidet un: geguüurtet, steht VOLr dem
nge des Herrn, jeder Zoll eın eld Ernst un entschlossen ist sein
1C. auft den nge gerichtet, sSeine Geste scheint SaSCH. Ich bin
dem entschlossen, was Gott ° M1r verlangt

Daß Joseph eın Mann WAaTr, der handeln verstand un! zufaßte,
nötig WAar, das wıssen WIr aus seinem Verhalten be1i der Flucht 1n fernes
and uUrc Jahre wurden $ seine Energie überaus hohe Aniorde-
rungen gestellt. Gott appellierte keineswegs 1Ur seine Demut, sondern
ZuUerst seine Ta Bei der Erziehung des Jesüusknaben ist ıhm die
wesentlıiche Arbeit zugelfallen. Wer anders meınt, der hat von einer
christlichen Famılie un VO der Famıilie ın Nazareth insbesondere eıne
eigenartıge Anschauung Das Evangelıum rzählt unls VO dem Knaben
1m Tempel Jerusalem. Dreı Tage en iıhn Vater und Mutter mi1t
Schmerzen gesucht Als S1e ıhren Knaben wiederfanden, WwI1IeES S1E darauf
hin, daß 1m Hause seines himmlischen Vaters seinen atz habe Sie
verstanden das nıcht. ihr Sohn Wäar ihnen der Messias, das, was 1a 1
jüdischen darunter verstand. Und der V ater hat el einen großen
Triumph erleht Er hat gesehen, wı1e€e sein Sohn 1m er VO Jahren

Verstand und Wissen den Lehrern des Judenvolkes überlegen WäaTl. Es
begann sıch erfüllen, Was ihm geoffenbart worden WAÄdr.

Die Bedeutung der Vaterschaft des hl Joseph ist keineswegs erschöpft,
wenn INnan die Vollmacht des Familienoberhauptes, seinem Sohn Befehle

geben, un!: die PfAıcht des Sohnes, dem Vater gehorsam se1ın, heraus-
stellt Das ist keine christliche Familie, in der es 1LUFr ach Befehl
und Gehorsam gerichtet ist Es genügt ıuch nıcht, 1 Gehorsam des
Gottessohnes gegenüber einem Menschen das höchste Maß der Demut
un in der Haltung des hl Joseph als eines, der Gott Beftfehle g1bt, das
Höchste menschlicher rhöhung sehen. Wenn WI1r 1Ur deshalb Joseph
als den größten der eiligen neben die Gottesmutter stellten, annn hätten
WIr se1in Wesen nıiıcht erkannt. Hätte der hl Joseph sich seinen Sochn nıcht
geistig gezeugt und geformt den Gottmenschen dann wäre iıhm
allerdings mıit dem ıte Nährvater Genüge geschehen.

Vaterschaft erschöpft sıch aber uch nıcht in Tre un Unterricht.
Es springt eın geheimnisvoller un über, wenn die Vaterseele die

Vgl dazu Jos. Wilpert, Die rOoOm.  HA osaiken un Malereien vom bis ı3. Jahr-
hundert 18981 (Freiburg 1916) Nr. 53—55.
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Kindesseele berührt, wenn s1ie el einander anreden. Joseph sprach
Jesus: Mein Sohn! Welche Freude, als ım zuerst die ntwort wurde:
Mein Vater! uch der Menschensohn hat die hohe Auszeichnung empfiun-
den, als VO Vater als Sohn angeredet wurde. Die vollkommene Vater-
schaft wirkt SO zündender, Je kleiner der Träger In em, Was sol-
cher aterschait ber Menschenmaß hinausgeht, ist Gotteskra Es muß-
ten einmal we1 vollendete Blüten höchster Frauenschaft un edelster
Männlichkeit miteinander verbunden werden, amıt €1' als CUuU«c Eva
un! dam die rlösung heraufführen halfen

Das ea des Vaters als des Hauptes der Familie i1st für die Christen
aum Je VO olcher Bedeutung SgEWESCH w1e in unsern agen Der hl Jo
seph ist Schutzpatron der Kırche, ist 1n der T at auch für die
Familie Es iSst Ja eigenartig, daß seine Verehrung ehedem neu erwachte,
als die Kırche VOTFr dem Andringen innerer un! außerer ein: in größter
Not Wäal. uch Leos I1L Rundschreiben ber die chutzherrschaft des
hl. Joseph tallt 1 die e1ıit Bedrängnisse (5 August 1889) Heute
ist mi1t änden greifen, Kirche un Familie auf Gedeih un:! Ver-
derb miteinander verbunden Sind. Als Schützer sol1l ber beiden der
hl. Joseph stehen.

„Die ur der Gottesmutter‘‘, chrieb Leo XILL,, „„WIrd durch nıchts
übertrofien. Und doch, weiıl Joseph mit der allerheiligsten ungirau VeOI-

heiratet WAaTr, kommt der überragenden TO der Gottesgebärerin SC  Ü

nahe, wI1e niemand. Denn die Ehe ist eine indende Gemeinschalit,
die 1n ihrem Wesen eine gegenseitige Zueignung der Güter mit sıch
bringt. Wenn er Gott der Jungfrau Niaria Joseph YAaS Gatten gab,
annn hat iıhr damıt nıiıcht NUr einen Lebensgenossen, einen Zeugen
ihrer Jungfrauschait, einen Beschützer ihrer hre gesetzt, sondern ıhm
eben dadurch einen Anteiıl gegeben ihrer erhabenen ur‘ Joseph
schützte Tag Lag gewissenhait seine Gattın un den göttlichen Sohn;
Urc seiner an Arbeit schaffte beiden das ZUIN Lebensunterhalt Kr-
forderliche Er rettete SieE in Lebensgefahr VOTLr dem eines Königs und
chaffte ihnen eine Zufluchtsstätte. Überall War Begleıter, Helfifer un!
Tröster der ungfrau un des Kındes Und das heilıge Haus, ber das
Joseph SOZUSasCNhH mi1t väterlicher Gewalt regierte, enthielt die Anfänge
der Kirche.“ Was WIrTLr azu als Ergänzun en anmerken wollen, War

dies, daß der hl Joseph nıiıcht 1LUTC die ur Uun! Befehlsgewalt eineSs
Vaters hatte, sondern daß un wietern wirklıch Vater un aup in der
eiligen Famılie WAärl, un daß NUr aus dieser Au{ffassung eine der Fa-
milıe un der Kirche gleich förderliche Verehrung des hl Joseph her-
vorgehen ann. Der katholische Vater VO  $ heute, 1n seiner Sendung in
der sakramental geweihten Ehe, verlangt diesen Schutzpatron. Unter s@1-
Her KFührung hofit sıch auch dıe iıhm zukommende ellung 1m Gesamt-
organismus der Gemeipdeseelsorge erobern.


